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Erlebnis:

Energie
«Wir haben Holz

gespalten und 
Wellen gebunden.»

Simone, Anna und John

FEBL
061 465 46 00
febl@bksd.bl.ch

LZ Ebenrain
061 976 21 21
schulen.lze@vsd.bl.ch

Pädagogische Hochschule

Die Pädagogische Hochschule der Fachhoch-
schule Nordwestschweiz FHNW vermittelt 
praxisnahes Wissen und ist in der anwendungs-
orientierten Forschung & Entwicklung tätig.

Informationsveranstaltung
Studium Schulische 
Heilpädagogik
Master of Arts Schulische Heilpädagogik ISP /
Master of Arts Special Needs Education

Sie sind interessiert an einem Studium in 
Schulischer Heilpädagogik, welches Sie zur 
Arbeit in allen Bereichen der Speziellen För-
derung und Sonderschulung quali“ziert? 
An der Informationsveranstaltung am

Donnerstag, 9. November, 18.15 … ca. 19.30 Uhr
im Institut Spezielle Pädagogik und Psycholo-
gie, Elisabethenstr. 53, Basel

erhalten Sie von den Verantwortlichen des 
Studiengangs alle Informationen zu den drei 
Studienvarianten Vollzeitstudium, berufsbe-
gleitendes Studium und Teilzeitstudium.

Eine Anmeldung ist nicht notwendig.

Informationen zum Studium “nden Sie auch 
auf der Website:

www.fhnw.ch/ph/isp

WORLDDIDAC Basel … der internationale Treffpunkt für Lehr-
personen aller Schulstufen, Erzieher/-innen und Weiterbil-
der/-innen, Händler und Hersteller. Vom 25. bis 27. Oktober
2006 erfahren Sie in Basel, wie Bildung, Unterricht, Lernen
und Lehren optimiert werden können. Workshops, Seminare
und Symposien vermitteln nebst brandaktuellem Wissen
auch hervorragende Kontaktmöglichkeiten. Testen und ver-
gleichen Sie das breite Angebot direkt an der WORLDDIDAC
Basel 2006.

www.worlddidacbasel.com

Die internationale Bildungsmesse
Messezentrum Basel

Der Treffpunkt im
Bildungsbereich

Medienpartner

seminar.INSIDE

in Zusammenarbeit mit dem
Institut Spezielle Pädagogik und Psychologie ISP

der Fachhochschule Nordwestschweiz FHNW

Psychomotorik-Therapie
3-jähriger Studiengang

mit Fachhochschulabschluss

Die Psychomotorik-Therapie befasst sich mit heilpädagogisch-
bewegungstherapeutischen Ansätzen in der Entwicklungs-

förderung von Kindern und Jugendlichen. Körper, Bewegung und
Spiel sind Ausgangs- und Bezugspunkt dieser Arbeit. 

Psychomotorik-TherapeutInnen sind fähig, in den Bereichen
Prävention (Beratung und integrierte Förderung), Abklärung und

Therapie eigenverantwortlich zu arbeiten. 

Ausbildungsbeginn: Mitte September 2007
Info-Veranstaltung: Freitag, 27. Oktober 2006, 19 h

Eignungsprüfung: Samstag, 11. November 2006

Weitere Informationen und Anmeldung:
GDS/IfB Basel

Tel. 061 560 30 30, E-Mail: info@gds-ifb.ch
www.gds-ifb.ch

www.psychomotorik-therapie.ch/gds
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Fragen an die Schulbehörde
Im April 2013 zieht Familie Loser von ihrer Miet-
wohnung in Allschwil in das geerbte Einfami-
lienhaus im Stadtkanton. Als Thomas, das ältere
der beiden Kinder, in eine 4. Klasse der Primar-
schule eingeschult wird, stellt sich heraus, dass 
er fast zwei Jahre Französisch nachzuholen 
hat. Die guten Englischkenntnisse, die er sich 
in den vergangenen zwei Jahren angeeignet 
hat, sind im Augenblick weniger gefragt. Die 
empörten Eltern fragen, warum die beiden 
Kantone nicht zur Harmonisierung gezwungen 
seien.
Dass im Stadtkanton Französisch als erste 
Fremdsprache gelernt wird und im Landkanton 
Englisch, heisst es, stehe im Einklang mit der 
Harmonisierungsvereinbarung der Erziehungs-
direktorenkonferenz. Entscheidend sei bloss, dass 
die Jugendlichen am Ende der obligatorischen 
Schulzeit in beiden Sprachen den gleichen Kom-
petenzstand erworben hätten, unabhängig davon, 
ob sie die eine oder die andere Sprache zuerst 
erlernt haben. Die Eltern freuen sich auf das Ende 
der Schulp� icht.
Der geneigte Leser, die geneigte Leserin fragen, 
warum die Dauer der Primarschule im Konkordat 
vorgeschrieben wird, wenn durch Einführung von 
nationalen Bildungsstandards erreicht werden 
kann, dass alle Jugendlichen in der Schweiz am 
Ende der obligatorischen Schulzeit die gleichen 
Mindestleistungen erbringen – unabhängig von 
der Ausgestaltung der kantonalen Schulsysteme.
Warum wird in der Sprachenstaffelung und 
bei der Dauer der Primarschule mit zwei Ellen 
gemessen?
Die Harmonisierung unter der Regie der Erzie-
hungsdirektorenkonferenz ist einer Intervention 
des Bundes in jedem Fall vorzuziehen. Hinter 
der of� ziellen Verlautbarung steckt eine einfache 
Wahrheit. In der Frage der Sprachenstaffelung 
besteht eine Pattsituation zwischen den Kantonen, 
in Bezug auf die Länge der Primarschule sind die 
Mehrheitsverhältnisse eindeutig. Lernen ist Sache 
der Schwachen. Auch in der Bildungspolitik.
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EIN NETZ FÜR GESUNDHEIT 
Gesundheitsbeauftragte Lehrpersonen über ihre Erfahrungen und Erwartungen 

«Gesundheitsförderung? Schön. Aber 
dafür habe ich doch nicht auch noch 
Zeit!» So pfeift es hie und da von den 
Schulhausdächern. Der Beitritt zum 
Kantonalen Netzwerk Gesundheitsför-
dernder Schulen ist freiwillig. Das Netz-
werk richtet sich an Schulhäuser und 
dessen Lehrpersonen, die nicht jedes Rad 
neu und selber er� nden möchten. Das 
Netzwerk bündelt Energien und wirkt 
ressourcenschonend. Im folgenden Bei-
trag erzählen gesundheitsbeauftragte 
Lehrpersonen dreier Schulhäuser, wes-
halb sie im Kantonalen Netzwerk Ge-
sundheitsfördernder Schulen dabei sind.

Orientierungsschule Insel
«Die Schülerinnen und Schüler des Schul-
hauses Insel kommen mehrheitlich aus 
eingewanderten Familien der ersten oder 
zweiten Generation, aus 27 Ländern. Etwa 
80 Prozent der Kinder wachsen mehrspra-
chig auf und müssen sich in verschiedenen 
Kulturen zurecht� nden. Infolge bildungs-
ferner Herkunft und prekärer materieller 
Verhältnisse haben viele Eltern Schwierig-
keiten, ihre Kinder schulisch ausreichend 
zu unterstützen. Vor diesem Hintergrund 
ist für uns eine ganzheitliche, seelisch-kör-
perliche Gesundheitsförderung sehr wich-
tig. Wir sind bestrebt, an unserer Schule 
dafür eine gedeihliche Atmosphäre zu 
schaffen, als Voraussetzung für erfolg-
reiches Lernen ohne Stress, Gewalt und 
Schulverweigerung. 

Kernstücke sind unsere Gesundheitstage 
sowie Projektwochen, Veranstaltungen, 
die von der ganzen Schule gemeinsam 
durchgeführt werden. Auf dem Pro-
gramm standen und stehen Aktivitäten 
zu Bereichen wie Ernährung und Bewe-
gung, Suchtprävention und Schulhauskli-
ma. So wurde zum Beispiel im Rahmen 
der ‹Inselforscher› – ein Projekt für Be-
gabungs-/Begabtenförderung – 2004 der 
DVD-Film ‹GIK Gesunde Insel Kultur› 
hergestellt, in dem das Inselschulhaus 
als ‹Gesunde Schule› facettenreich vorge-
stellt wird. 
Aktuell sind wir daran, das Tanzprojekt, 
das im ersten Halbjahr 2006 ein guter 
Erfolg war, in erweitertem Rahmen wei-
terzuführen. Die Schulhausordnung wird 
neu formuliert; dabei wird die Forde-

Bewegung im Schulalltag, zum Beispiel 
im Rahmen von Gesundheitstagen 
oder Projektwochen an der OS Insel

Fotos: Benno Müller
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rung nach Respekt im Zusammenleben 
besonders hervorgehoben. Im Schuljahr 
2006/07 � nden sich auf den Stockwerken 
die Klassen beieinander, deren Lehrper-
sonen zusammen ein klassenübergreifen-
des Team bilden. Damit erhält die gut-
nachbarliche Beziehung eine verstärkte 
Verbindlichkeit. Aus Nachbarklassen 
werden Partnerklassen.
Vom Basler Netzwerk erhoffen wir uns 
einen leichten Zugang zu fachlich kom-
petenten Personen, die uns beraten und 
helfen können. Wir begrüssen in diesem 
Zusammenhang die Vernetzung mit den 
zahlreichen Fachverantwortlichen und 
staatlichen Stellen mittels des Interde-
partementalen Netzwerks.»

Mone Müller und Ziona Schulthess, 
OS Insel

Fachmaturitätsschule Basel
«Gesundheitsförderung durchzieht generell 
den Lehrplan aller Fächer der Fachmaturi-
tätsschule FMS. Die Schule wird als Lern-
gemeinschaft und Umwelt begriffen, zu der 
Sorge getragen werden muss. Zur Lernge-
meinschaft gehören selbstverständlich auch 
das Gesamtkollegium der unterrichtenden 
Lehrkräfte und das weitere Personal, auf 
welche sich das Augenmerk der Gesund-
heitsbeauftragten ebenfalls zu richten hat.
Die Vielfalt unserer Projekte bündeln wir 
mit Jahresschwerpunkten, die in den letzten 
fünf Jahren stets aus der aktuellen Bedarfsa-
nalyse seitens der Schülerschaft hervorge-
gangen sind. Wir starteten mit Cannabis 
setzten unsere Aktivitäten mit Sucht, Gewalt 
und Stress fort und verweilen zurzeit beim 
Schwerpunktthema Gesunde Ernährung. 
Einmal begonnene Aktivitäten verlaufen 
im jeweils folgenden Jahr jedoch nicht im 
Sande, sondern sie werden nach Massgabe 
unserer Möglichkeiten beibehalten.
Alljährlich wird ein Gesundheitstag als 
besonderer Schulanlass in den 1. Klassen 
durchgeführt. Dieser stellt den Dreh- und 
Angelpunkt einer permanenten Gesund-
heitsförderung und -prävention dar. Er 
wird von den schuleigenen ‹Beauftragten 
für Gesundheitsförderung› betreut und 
hat das Ziel, einen Beitrag zur Gestal-
tung einer ‹Gesunden Schule› zu leisten. 
Anspruchsvolles Lernen und Ausgleich 
durch Entspannung und Bewegung bil-
den hierbei eine Einheit.

Wir als Gesundheitsbeauftragte der 
FMS gehen einig mit der Philosophie des 
Schweizerischen Netzwerks für Gesund-
heitsfördernde Schulen, die nun auch 
vom Kantonalen Netzwerk übernommen 
wird. Wir hoffen, von den Angeboten des 
Netzwerks pro� tieren zu können.»

Nicole Blome und Christian Pilgram, 
Fachmaturitätsschule 

Orientierungsschule Dreirosen
«Entlang der auftauchenden Probleme 
und Notwendigkeiten ist in den letzten 
Jahren an der OS Dreirosen ein breites 
Angebot an gesundheitsfördernden An-
geboten und Einrichtungen entstanden. 
Dazu gehört Peace-Force, ein systemisch 
vernetztes Kon� iktlöseprogramm, bei 
dem Schülerinnen und Schüler lernen, ihre 
Streitigkeiten mit Hilfe der Streitschlichte-
rinnen selbst zu lösen. Oase wiederum ist 
ein Beratungs- und Gesprächsangebot, bei 
dem die Schülerinnen und Schüler über 
ihre Sorgen, Ängste und Probleme spre-
chen können und von erwachsener Seite 
Hilfestellung erhalten. Die Pausenverp� e-
gung wird von den Lehrpersonen mit den 
dritten Klassen quartalsweise projektartig 
organisiert. Die Spielkiste wird quartals-
weise von einer zweiten Klasse in der gros-
sen Pause betreut. 
Aktuell in Bearbeitung ist Mindmatters, 
ein Trainingsprogramm zur Förderung 

Das Interdepartementale Netzwerk 
für Gesundheitsfördernde Schulen 
Das Interdepartementale Netzwerk 
für Gesundheitsfördernde Schulen 
versorgt die Schulen von Basel-Stadt 
bedürfnisgerecht mit Informationen 
Beratung und Angeboten. Zuständig 
für die Administration des Angebots-
managements und Anlaufstelle für 
Finanzierungsgesuche ist Ursula Wal-
tisperg, Kinder- und Jugendgesund-
heitsdienst KJD, Tel. 061 267 45 24, 
E-Mail ursula.waltisperg@bs.ch.
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FACHTAGUNG «BALANCIEREN IM 
LEHRBERUF»

«Balancieren im Lehrberuf – Im Span-
nungsfeld Schule wirksam und gesund 
bleiben» lautet der Titel einer Tagung, 
die am 8. und 9. Dezember 2006 im Kur-
saal in Bern statt� ndet. 
bsb. Die Ansprüche im Lehrberuf sind so 
vielfältig wie widersprüchlich. Wer den 
Auftrag erfüllen und dabei gesund blei-
ben will, muss gut balancieren können: 
zwischen der Komplexität der eigenen 
und fremden Ansprüche und der verein-
fachenden Konzentration auf das gerade 
Wichtige, zwischen Vermeiden von Miss-
erfolg und optimistischer Erfolgserwar-
tung, zwischen Beheben von De� ziten 
und Entwickeln von Stärken, zwischen 
Befolgen von Regeln und er� nderischer 
Improvisation, zwischen Sache und Be-
ziehung, zwischen Auftragserfüllung und 
Selbstsorge.
Berufsleute, die das gut können, wissen 
um ihren Auftrag und seine Grenzen, um 
Gefährdungen wie auch um Stärkendes 
im Berufsfeld. Wissenschaftlich gestützte 
Professionalität, Freude, Lust, re� exives 
Handeln, Kreativität, Verantwortungs-
bewusstsein und spielerische Gelassenheit 
schliessen sich nicht aus, sondern sind 
erfolgreich balancierbar. Die Fachtagung 
vom 8. und 9. Dezember diskutiert diese 
Behauptungen und zeigt konkrete Wege 
der beru� ichen Gesunderhaltung auf.
«Balancieren im Lehrberuf» richtet sich 
an Lehrerinnen und Lehrer aller Schulstu-
fen, Dozierende in der Lehrerinnen- und 
Lehrerbildung sowie Verantwortliche 
und Interessierte für Bildung, Schule und 
Unterricht. Es können die ganze Fach-
tagung oder nur das Symposium am Frei-
tag bzw. die Impulstagung mit den Refe-
raten und Ateliers am Samstag besucht 
werden.
Veranstalter sind der Dachverband Schwei-
zer Lehrerinnen und Lehrer LCH, das 
FHNW-Zentrum RessourcenPlus R+, der 
Lehrstuhl Arbeitspsychologie der Univer-

sität Bern, das Schweizerische Netzwerk 
Gesundheitsfördernder Schulen/Radix 
Gesundheitsförderung sowie das Institut 
für Unterrichtsfragen und Lehrer/innen-
fortbildung Basel-Stadt ULEF. 
Programm: Freitag, 8. Dezember: Sym-
posium: vier Vorträge mit Kolloquien; 
Thematik: Personale und institutionelle 
Ressourcen in der Berufsbiogra� e – Be-
dingungen, Förderung, Interventionen 
(Bernhard Sieland, Nicola Jacobshagen, 
T. Hascher, Stefan Albisser); Samstag, 
9. Dezember: 60 Workshops, Erhebung 
2006 zur Berufszufriedenheit des LCH.
Interessierte können sich bis 6. Novem-
ber 2006 online anmelden unter www.
gesunde-schulen.ch oder www.lch.ch. 
Auskunft erteilt Barbara Zumstein, 
Schweizerisches Netzwerk Gesundheits-
fördernder Schulen, RADIX Gesund-
heitsförderung, Habsburgerstrasse 31, 
6003 Luzern, Tel. 041 210 62 10, E-Mail: 
zumstein@radix.ch.

Weitere Informationen: http://www.lch.
ch/1/LCHFachtagung_Bern_1206.pdf.
Einige Gratiseintritte sind bei Beratung 
für Lehrerinnen und Lehrer erhältlich 
(E-Mail beratung@bs.ch).

der psychischen Gesundheit an Schu-
len. Der Gesundheitspass beinhaltet eine 
freiwillige Verp�  ichtung, regelmässig 
gesundheitsfördernde Aktivitäten mit 
der Klasse durchzuführen und diese gut 
sichtbar zu dokumentieren und zugäng-
lich zumachen. Im ersten Quartal des 
Schuljahrs � nden in allen Klassen min-
destens zwei Unterrichtseinheiten zum 
Thema ‹Mobbing und Gewalt› statt. Zur 
Suchtprävention setzen sich die Schüle-
rinnen und Schüler im Verlaufe ihrer 
dreijährigen OS-Zeit mit verschiedenen 
Aspekten der Suchtproblematik, insbe-
sondere Alkohol und Nikotin, weiche 
und harte Drogen, auseinander. Dazu 
können die Angebote der an der OS obli-
gatorischen Suchtprophylaxe genutzt 
werden.
Wir werden die Mitgliedschaft beim Kan-
tonalen Netzwerk nutzen, um den Aus-
tausch mit anderen Schulen zu fördern 
und um für unseren ständigen Prozess zu 
pro� tieren, der für die Gesundheitsförde-
rung notwendig ist.»

Christoph Jäggi, OS Dreirosen

Schulen, die dem Kantonalen Netzwerk 
für Gesundheitsfördernde Schulen bei-
treten möchten, wenden sich an den 
kantonalen Netzwerkkoordinator Ueli 
Keller, Tel. 061 267 62 93, E-Mail ueli.
keller@bs.ch.

Neue Datenbank  
Suchen Sie Unterstützung bei 
einem Gesundheitsförderungspro-
jekt? Brauchen Sie zusätzliche Gesund-
heitsinformationen? Die neue Daten-
bank http://gesundheit.edubs.ch (ab 
ca. 15. Oktober) enthält aktuelle 
Informationen zu Institutionen und 
ihren Angeboten im Bereich Gesund-
heitsförderung und Prävention und 
zeigt Ihnen auf, wo Sie sich bei Ihrer 
Umsetzung von Gesundheitsförde-
rung beraten lassen können.
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ZWISCHENVERPFLEGUNG – 
EIN THEMA FÜR DIE SCHULE
Von Tanja Faedi, Basler Znünistiftung, und Anne-Kathrin Oehling, Kinder- und Jugendgesundheitsdienst Basel-Stadt

Gemeinsames Herrichten des Znünis 
im Kindergarten Dornacherstrasse

Was in über 150 Kindergärten von Basel, 
Riehen und Bettingen zur Tagesordnung 
gehört, soll nun auch in Basler Schulen 
eingeführt werden: Die Aktion «Ge-
sundes Znüni» will Kinder, Eltern und 
Lehrkräfte dabei unterstützen, das Es-
sen während eines Schultags sinnvoll zu 
gestalten. So wird ein Beitrag geleistet, 
um Übergewicht und Karies bei Kindern 
und Jugendlichen vorzubeugen.

Seit Ende der neunziger Jahre gibt es 
die Aktion «Gesundes Znüni» in den 
Basler Kindergärten; das Projekt wurde 
durch die Schulzahnklinik, das Kinder-
garten-Rektorat, den Kinder- und Ju-
gendgesundheitsdienst und die Basler 
Znünistiftung gestartet. Die Kindergar-
tenkinder erhalten entweder von den 
Eltern eine gesunde Zwischenverp� e-
gung oder die Kindergartenlehrperson 
bereitet ein entsprechendes Znüni vor. 
Die Basler Znünistiftung stellt zudem 
jedem Kind kostenlos eine blaue Znüni-
box zur Verfügung, in der es sein Znüni 
in den Kindergarten oder in die Schule 
nehmen kann.
Aus Gründen der Nachhaltigkeit und 
aus aktuellem Bedarf wurde das Projekt 
nun auf die Schule ausgedehnt. Zum ei-
nen sollen sich die Kinder über die Kin-
dergartenzeit hinaus gesund verp� egen. 
Zum anderen haben Untersuchungen 
zur Pausenverp� egung gezeigt, dass 
einige der Kinder und Jugendlichen an 
Übergewicht leiden, kaum Gemüse und 
Früchte essen, und dass rund 60% zeit-
weise oder immer ohne Frühstück zur 
Schule kommen. Die meisten von ihnen 
essen auch kein Znüni und verbringen 
die ersten vier bis fünf Schulstunden mit 
leerem Magen. Die Aktion «Gesundes 
Znüni» soll die Kinder unter Einbezug 
ihrer Eltern bereits in jungen Jahren für 
eine ausgewogene und gesunde Ernäh-
rung sensibilisieren.
Kinder und Jugendliche halten einen 
Schultag ohne Leistungseinbruch nur 
durch, wenn sie sich angemessen verp� e-
gen. Ein gutes Frühstück legt die Basis 
für die spätere Leistungsfähigkeit. Die 
Kinder kommen mit einer Zwischen-
verp� egung im Laufe des Morgens und 
genügend Flüssigkeit ohne Probleme 
durch den ersten Schulhalbtag. Doch 
nicht jede Zwischenverp� egung eignet 
sich als Znüni: zu bevorzugen sind Voll-

Die Znünistiftung 
Die Znünistiftung ist seit 1951 für die 
Basler Schulkinder im Einsatz. Der 
Flyer zum Thema «Znüni – Zwischen-
verp� egung für Klein und Gross» kann 
bei der Znünistiftung bestellt werden: 
Basler Znünistiftung, c/o Kinder- und 
Jugendgesundheitsdienst, St. Alban-
Vorstadt 19, 4052 Basel, Tel. 061 
267 45 20, Fax 061 272 36 88, E-Mail 
g-p@bs.ch. Für Informationen zur Ak-
tion oder allgemeine Fragen zum Thema 
Znüni ist Tanja Faedi unter Tel. 079 
707 39 24 jeweils mittwochs von 9 bis 
11 und von 13 bis 15 Uhr erreichbar.

kornprodukte, frische Früchte oder Ge-
müse. Diese Produkte heben den Blut-
zuckerspiegel langsam an, Körper und 
Gehirn werden so langfristig mit Ener-
gie versorgt. Richtig verp� egt, ist auch 
ein Schulmorgen von fünf Stunden ohne 
«Hänger» zu bewältigen. Die Sensibili-
sierung für das gesunde Frühstück und 
Znüni kann sich auch positiv auf das 
gesamte Essverhalten von Kindern und 
Jugendlichen auswirken.
Eine frühe Sensibilisierung auf Ernäh-
rungsfragen ist heute sehr wichtig, da 
bereits im Kindergarten und in der Pri-
marschule viele Kinder übergewichtig 
sind. Daher gilt es beispielgebend, fett- 
und zuckerhaltige Lebensmittel fürs 
Znüni zu vermeiden. Mit Aktionen wie 
jener der Basler Znünistiftung können 
die Kinder ihr Essverhalten kindgerecht 
überprüfen und mit Unterstützung zu 
einem gesunden Lebensstil � nden. Da-
mit wird auch ein wichtiger Beitrag zur 
Kariesprävention geleistet, denn zucker-
haltige Lebensmittel begünstigen nicht 
nur Übergewicht, sondern schädigen 
zusätzlich auch die Zähne.
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BERICHT ZUM VORPROJEKT 
EINGANGSSTUFE
Im Gespräch mit Departementsvorsteher Christoph Eymann

Im März 2006 begann das Vorprojekt Eingangsstufe. In sechs 
Arbeitsgruppen wurden in den letzten Monaten die Grundlagen für 
einen Schulversuch erarbeitet und die Umsetzbarkeit einer Grund-
stufe im Kanton Basel-Stadt geprüft. Seit Ende September liegt 
der Bericht zum Vorprojekt Eingangsstufe vor – ein Artikel dazu 
erscheint in der nächsten Schulblatt-Ausgabe –, und Anfang Okto-
ber hat die interne Vernehmlassung der Ergebnisse des Vorprojekts 
begonnen. Gleichzeitig laufen bereits erste Umsetzungsvorberei-
tungen. Das Basler Schulblatt hat sich mit Departementsvorsteher 
Christoph Eymann über den engen Zeitplan unterhalten.

Basler Schulblatt: Kurz vor den Sommerferien stand der Zeitplan 
für den Schulversuch Grundstufe nochmals zur Diskussion. Wa-
rum haben Sie sich für den Start des Schulversuchs auf das Schul-
jahr 2008/09 und damit für den strafferen Zeitplan entschieden?
Christoph Eymann: Ich bin, wie ich das bereits im Januar 2005 
anlässlich der Informationsveranstaltung dargestellt habe, über-
zeugt davon, dass wir eine Grundstufe nur mit einem eigenen 
Schulversuch einführen können. Und wenn wir einen Schulver-
such Grundstufe brauchen, sollten wir sobald als möglich damit 
beginnen. Der Versuch dauert ja vier Jahre, und erst dann wer-
den wir Ergebnisse vorliegen haben. Im Übrigen werden die im 
Projekt «EDK-Ost-4bis8» beteiligten Kantone im Sommer 2009 
ihre Schulversuche zur Grund- und Basisstufe abschliessen. Ab 
diesem Zeitpunkt wird die politische Diskussion zur Basis- und 
Grundstufe in der Deutschschweiz intensiv geführt werden. Ich 
halte das für einen sehr ungünstigen Zeitpunkt, um unsererseits 
einen Schulversuch zu starten. Wenn wir im Schuljahr 2008/09 
beginnen, stecken wir bereits mitten drin und können uns in der 
Diskussion auf unsere eigenen Erfahrungen berufen.

Schulblatt: Wieso werden bereits während der Vernehmlas-
sung der Resultate aus dem Vorprojekt erste Schritte zur Um-
setzung des Schulversuchs unternommen?
Eymann: Ich bin mir bewusst, dass der enge Zeitplan viele Un-
annehmlichkeiten mit sich bringt. Um den Start auf Schuljahr 
2008/09 zu ermöglichen, ist es notwendig, bereits jetzt erste 
Umsetzungsschritte, zum Beispiel die Suche nach geeigneten 
Standorten für den Schulversuch, zu unternehmen. Dies ge-
schieht jedoch immer vorbehältlich der Zustimmung der poli-
tischen Gremien zum Schulversuch Grundstufe.

Schulblatt: Aus welchen Gründen braucht Basel-Stadt einen 
eigenen Schulversuch?
Eymann: Ich halte es für undenkbar, in Basel-Stadt � ächende-
ckend ohne Schulversuch eine Grundstufe einzuführen. Dazu 

sind die politischen und fachlichen Rahmenbedingungen für 
diese neue Schulstufe noch nicht deutlich genug, was sich auch 
in der Konsultation zum Entwicklungsplan zeigt. Der Schulver-
such ist Teil eines wichtigen Prozesses. Letztlich wird der Grosse 
Rat, allenfalls sogar das Volk, entscheiden, ob in unserem Kan-
ton eine Grundstufe eingeführt wird.

Schulblatt: In diesen Tagen ging der Bericht zum Vorprojekt 
Eingangsstufe in eine interne Vernehmlassung. Wozu brau-
chen Sie die Stellungnahmen der Lehrpersonen?
Eymann: Die Lehrerinnen und Lehrer sind Fachpersonen in der 
Steuerung von Lernprozessen. Ich bin gespannt, wie sie die Er-
gebnisse aus dem Vorprojekt Eingangsstufe beurteilen. Sind das 
gute Grundlagen und eine sinnvolle Anordnung für einen Schul-
versuch zur Grundstufe oder müssen diese modi� ziert werden?

Schulblatt: Wie geht es nach der Vernehmlassung weiter, und 
wann wird über die Durchführung des Schulversuchs Grund-
stufe entschieden? 
Eymann: Kritik und Anregungen aus den Vernehmlassungen 
werden eingearbeitet. Im Januar 2007 wird der Erziehungsrat 
zum Schulversuch Grundstufe Stellung nehmen, und im Februar 
2007 wird der Regierungsrat über die Durchführung eines 
Schulversuchs Grundstufe entscheiden.

Der Schulversuch Grundstufe
Im Kanton Basel-Stadt wurde bis anhin von der «Eingangs-
stufe» gesprochen. Weil jetzt eine dreijährige Eingangsstu-
fe geplant wird, wurde die Begrif� ichkeit an diejenige der 
übrigen Deutschschweiz angepasst: Das Modell mit zwei 
Jahren Kindergarten und einem Jahr Primarschule wird als 
Grundstufe bezeichnet, sodass auch in Basel-Stadt neu vom 
Schulversuch Grundstufe besprochen wird.

«Ich halte es für undenk-
bar, in Basel-Stadt � ächen-
deckend ohne Schul-
versuch eine Grundstufe 
einzuführen. Dazu sind die 
politischen und fachlichen 
Rahmenbedingungen für 
diese neue Schulstufe noch 
nicht deutlich genug»: 
Departementsvorsteher 
Christoph Eymann
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INFOVERANSTALTUNG ZUR 
KOMMUNALISIERUNG
Lehrpersonen von Riehen und Bettingen über Kommunalisierung der 
Primarschulen informiert

von Janine Kern

Gegen 50 Lehrpersonen befragten die 
Verantwortlichen auf dem Podium. 
V.l.n.r. Rolf Kunz, Verena Soldati, 
Pierre Felder, Regina Christen und 
Andreas Schuppli
Foto: Barbara Freyberger

Zum Auftakt der Vernehmlassung lu-
den das Erziehungsdepartement und die 
Gemeindeverwaltung Riehen die Lehr-
personen der Schulen von Riehen und 
Bettingen am 8. September zu einer In-
formationsveranstaltung ein.
Am 8. September 2006, einem spät-
sommerlichen Freitagabend, fanden sich 
rund 50 Lehrpersonen im Riehener Ge-
meindesaal ein, um sich über die Details 
des Projekts zu informieren. Darunter 
waren erstaunlich viel Lehrpersonen der 
Orientierungsschule, einige Kindergar-
tenlehrerinnen und relativ wenig Pri-
marlehrpersonen. Offen und sehr neugie-
rig erwarteten sie Departementsvorsteher 
Christoph Eymann, der sich überzeugt 
zeigte, dass das vorgeschlagene Modell die 
Verträglichkeitsprüfung besteht: Es mache 
bei der Schulqualität keine Kompromisse 
und biete den übertretenden Lehrpersonen 
keine Nachteile.
Die Gemeindepräsidenten von Bettingen 
und Riehen, Willi Bertschmann und Willi 
Fischer, sowie die Riehener Gemeinderätin 
Maria Iselin-Löf�  er drückten ihre Freude 
über das Projekt aus. Bildung sei, so Ise-
lin, «eine der vornehmsten Aufgaben der 
öffentlichen Hand». Diese P� icht würden 
beide Gemeinden gerne übernehmen.

Anschliessend skizzierte Pierre Felder von 
der Ressortleitung Schulen die pädago-
gischen Leitlinien des Projekts. Andreas 
Schuppli, der Gemeindeverwalter von 
Riehen, stellte die Struktur seiner Verwal-
tung vor. Rolf Kunz, Leiter des Bereichs 
Gesundheit, Soziales und Bildung, führte 
schliesslich die Übernahme- und Anstel-
lungsbedingungen für die Lehrpersonen 
aus. Letztere unterscheiden sich kaum von 
jenen des Kantons. Die örtliche und struk-
turelle Nähe zur Gemeindeverwaltung und 
die kurzen Wege für Reparaturen oder 
Neuanschaffungen in den Schulhäusern 
sind zwei der wichtigsten Veränderungen. 

Genaue Fragen, präzise Antworten
Wenn so viel gleich bleibt, wo liegt dann 
der Gestaltungsspielraum für die Gemein-
den? So lautete eine der ersten Fragen aus 
dem engagierten Publikum. Rolf Kunz er-
läuterte, dass es in organisatorischen und 
� nanziellen Fragen am ehesten Spielraum 
gebe, in der Pädagogik hingegen kaum, 
denn die Schulen funktionierten weiterhin 
nach kantonalen Vorgaben. Ausserdem 
wäre künftig eine engere Zusammenarbeit 
zwischen den kommunalen Kindergärten 
und der Primarschule möglich. Andreas 
Schuppli wies darauf hin, dass eine kom-

munale Schule auch zu einem Thema in 
der Gemeindepolitik werde. Damit sei die 
Diskussion über die Schule konkreter und 
näher bei den Einwohnerinnen und Ein-
wohnern. Genau dies sei eine grosse Chan-
ce für die Primarschulen, meinte ein Lehrer 
der Orientierungsschule. 
Die meisten Fragen aus dem Publikum 
betrafen konkrete pädagogische oder orga-
nisatorische Themen: Die fachliche Betreu-
ung der Heilpädagoginnen und Heilpäda-
gogen oder die Anstellungsbedingungen 
für Lehrpersonen der Musikgrundkurse 
sind nur zwei Beispiele dafür. Die Fragen 
zeigten, dass die anwesenden Lehrpersonen 
den Bericht des Erziehungsdepartements 
gut gelesen hatten. Die Verantwortlichen 
auf dem Podium – Pierre Felder, Regina 
Christen vom Rektorat der Schulen von 
Riehen und Bettingen, Verena Soldati von 
der Schulsynode, Rolf Kunz und Andreas 
Schuppli von der Gemeinde Riehen – wa-
ren ebenso gut vorbereitet und hatten auf 
jede Frage eine präzise Antwort bereit. 

Offene Zukunft
Nur die Fragen zur Zukunft der Schulen 
mussten offen bleiben. Was passiert mit 
der OS, wenn das Modell 6/3 kommt? Die 
Frage beschäftigt die Lehrpersonen der 
Orientierungsschule naturgemäss, Klarheit 
haben sie noch keine erhalten. Denn die 
Verantwortlichen wollen nicht zwei grosse 
Reformprojekte gleichzeitig umsetzen. Zu-
erst soll der Grosse Rat über die Kommu-
nalisierung der Primarschulen entscheiden, 
erst dann kann die grosse Strukturreform 
an die Hand genommen werden. Das letz-
te Wort hatte ein Lehrer. Es beschreibt die 
Stimmung im Kollegium – offen und auf-
merksam: «Wir haben Antworten auf un-
sere Fragen erhalten. Wir werden Sie beim 
Wort nehmen!»
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Engagement und Kompetenz der 
Lehrpersonen
Dass die KKL/ISF die für ihren Bedarf 
massgeschneiderten Handbücher her-
ausgeben konnten, verdankt sie dem 
Engagement und der Kompetenz ihrer 
Lehrpersonen (vgl. Kasten «Mitglieder 
Arbeitsgruppen Handbücher»). Vier Ar-
beitsgruppen beschäftigten sich während 
vieler Jahre damit. Die Leiterinnen der 
Arbeitsgruppen – Brigit Ulmann (PS-
und OS-Lernstandsdiagnose), Margrit 
Schneider («Ambulante Heilpädagogik 
an der PS» und «Förderdiagnostik Sek I») 
sowie Rita Marti (Lernstandserfassung 
an den WBS-KKL) – leisteten Herkules-
arbeit. Ohne die � nanzielle Unterstüt-
zung der «Arbeitsgruppe Integrations-
pädagogik» hätten die Handbücher nie 
entstehen können.

Förderdiagnostik für die Sekundarstufe
beschliesst die Reihe
Das Handbuch «Förderdiagnostik auf der 
Sek. I» beschliesst die KKL/ISF-Reihe. Es 
wurde am 22. August allen Sek.-I-Lehr-
personen der KKL/ISF vorgestellt und an-
schliessend eingeführt. Auch dieses letzte 
Handbuch unterstützt die spezialisierte Ar-
beit der ISF-Lehrpersonen mit einem Ka-
non praxisrelevanter Arbeitsmaterialien. 
Dieses Handbuch will schliesslich die Qua-
lität des heilpädagogischen Dienstleistungs-
angebotes mit Hilfe von standardisierten 
Instrumentarien und Qualitätsvorgaben si-
chern, äussert sich doch die Qualitätsarbeit 
u. a. in Planung und Dokumentation.
Es gibt Bereiche in der Heilpädagogik, die 
durchaus lernbar sind. Dazu gehört das 
Handwerk der Lernstandserfassung, der 
Förderdiagnostik und der Förderplanung. 
Die Voraussetzungen dafür werden durch 
die KKL/ISF-Handbücher und durch Wei-
terbildung gewährleistet. 
Die persönliche Haltung und Beziehungs-
fähigkeit sind Grundlage für jede Lehrtä-

WERKZEUGE FÜR 
LEHRPERSONEN 
Abschluss der KKL/ISF-Handbuch-Reihe für Lernstandserfassung 
und Förderdiagnostik

von Bruno Gadola, Rektor Kleinklassen und Integrative Schulungsformen

Diagnostische Verfahren, die zur Stand-
ortbestimmung oder zur Überprüfung 
von Entwicklungsverläufen beitragen, 
sind wesentlicher Bestandteil einer syste-
matischen heilpädagogischen Förderung 
im Unterricht. Die Umsetzung in För-
derpläne muss sich daran anschliessen. 
Förderdiagnostik, Förderplanung und 
Förderbericht sind Bausteine moderner, 
professioneller heilpädagogisch ausge-
richteter Angebote. Die vorliegenden 
Handbücher stellen wichtige Instru-
mente im Rahmen dieses heilpädagogi-
schen Ansatzes dar.

Problembeschreibung, Rückmeldungen 
aus dem Unterricht, Testergebnisse, 
Austausch mit Kolleginnen und Kolle-
gen und vielfältige systematische Beo-
bachtungen führen zu einer Gewichtung 
der Potenziale und De� zite. Die daraus 
erfolgende Hypothese führt zur Förder-
planung. Dabei handelt es sich um einen 
ständigen Prozess von Neubewertung 
und Veränderung von Förderung. Lern-
förderungsdiagnostik ist auf Differen-
zierung, offenen Unterricht sowie auf die 
Kooperation von Schulischen Heilpäda-
goginnen und Heilpädagogen (SHP) so-
wie Regellehrpersonen ausgerichtet. 
Die Suche nach entsprechenden und 
für die Kleinklassen und Integrativen 
Schulungsformen (KKL/ISF) geeigneten 
Werkzeugen für die Förderdiagnostik 
bzw. für die Förderplanung war erfolg-
los. Um die KKL/ISF-Lehrpersonen 
diesbezüglich dennoch unterstützen zu 
können, ist die Schule dazu übergegan-
gen, eigene Handbücher für alle Stufen 
zu entwickeln und zu produzieren (vgl. 
Kasten «Die SHP-Werkzeuge»).

Ablauf und Dokumentation der heilpäda-
gogischen Förderung

Standortbestimmung oder die Über-
prüfung von Entwicklungsverläufen 
sind wesentlicher Bestandteil einer 
systematischen heilpädagogischen 
Förderung im Unterricht
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